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tatitmotmelfr" ober „fukgeffioen SDlittäterfdjaft", nid)t ben ^]3£}iIoIogen,

Sfjeologen, SOÎebiginern —, bas erleben bie Vertreter ber in SDÎobe ge«

kommenen Sifgiplinen tagaus, tagein: 3t>r Stüftgeug wirb bebenkenlos

enteignet.
Sie Einher kommen in ber Sdjule nidjt gang mit? Sieigüberflutrtng,

Stöffballung, SJergrojjftäbterung, 3it>ilifationsfd)äben. Sas Süljnenfiück
bes 9îacl)tt)uci)sbicl)ters fiel bei ber premiere buret)? Stilfeinbtidje St'om«

mergialifierung, Participe passé bes 2lbonnentengefd)macks, ©jperimen«

tierfd)eu bes Suboentionstljeaters... Sie formel ift gur oerplombten

^3robtemkonferoe geraorben: Schwierige ©ebankengänge roerben konben«

fiert, Ijanblid) eingefdjmolgen unb inSofen oerfanbt — frei5)aus. 33üd)fen«

Öffner anbei.

Ser Schaben, ben bie gegenwärtige Springflut ber tjalboerftanbenen

Sdjlagroorte anrichtet, madjt fiel) als Slnreig gu gebanklicfjer £ett)argie
unb paffioem Verhalten bemerkbar: Sas Schlagwort erfetjt bie eigene

Sbee, es läfjt eigenes 9îact)benken überflüffig werben. Solange biefer

Sdjaben um fid) greift, mag Sabind)en gwar auch weiterhin reig= ober

umweltgefährbet fein — oorgugsweife ift fie fdjlagwortgefährbet.
©. SJÎafeberg („Sie S3elt")

Die DertöUÖmms der detifcben Sprache
imreb Hmerifeatdsmen

Sie beutfcfje Sprnrfje roirb nietjt nur in ber ©djroeij, fonbern aud) in Seutfd)»

lanb metjr unb mef)r neramerifeaniiiert. Sas geigt bas folgenbe Stimmungsbilb aus

Seutfdiianb :

„SBiffen Sie, was ein S au er feil er ift?"
Ser Sud)häubler legt bie Stirn in galten. „S3as für ein Sing?"
„3a, nun — eben ein Sauerfeller, ein gang gewöhnlicher Sauer«

feller."
Sie galten auf ber Stirn bes jungen SOÎannes beginnen ein beweg«

tes Spiel bes 3tad)benkens. Schweigen tritt ein, gelaffen lehnen bie

23iid)er in ihren Siegalen, ©s ift wie bie ©ntbeckung Amerikas im
kleinen.

„SKit ä fpridjt man bas, nicht wahr? Unb oerfd)luckt bas r. Sauer«

fälle, ftimmt's?" Ser blonbe 2ßufd)elkopf eines Fräuleins taucht hinter
ber £abenkaffe auf unb mit ihm ein wiffenbes £äd)eln. „Sa Sie boch
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tativnotwehr" oder „sukzessiven Mittäterschaft", nicht den Philologen,
Theologen, Medizinern —, das erleben die Vertreter der in Mode ge-
kommenen Disziplinen tagaus, tagein: Ihr Rüstzeug wird bedenkenlos

enteignet.
Die Kinder kommen in der Schule nicht ganz mit? Reizüberflutung,

Stoffballung, Bergroßstädterung, Zivilisationsschäden. Das Bühnenstück
des Nachwuchsdichters fiel bei der Premiere durch? Stilfeindliche Kom-
merzialisierung, participe pas8è des Abonnentengeschmacks, Experimen-
tierscheu des Subventionstheaters... Die Formel ist zur verplombten

Problemkonserve geworden: Schwierige Gedankengänge werden konden-

siert, handlich eingeschmolzen und in Dosen versandt — frei Haus. Büchsen-

öffner anbei.

Der Schaden, den die gegenwärtige Springflut der halbverstandenen

Schlagworte anrichtet, macht sich als Anreiz zu gedanklicher Lethargie
und passivem Verhalten bemerkbar: Das Schlagwort ersetzt die eigene

Idee, es läßt eigenes Nachdenken überflüssig werden. Solange dieser

Schaden um sich greift, mag Sabinchen zwar auch weiterhin reiz- oder

umweltgefährdet sein — vorzugsweise ist sie schlagwortgefährdet.
E. Maseberg („Die Welt")

Die Verwilderung der deutschen Sprache
durch Nmerikanismen

Die deutsche Spruche wird nicht nur in der Schweiz, sondern auch in Deutsch-

land mehr und mehr veramerikauisiert. Das zeigt das folgende Stimmungsbild aus

Deutschland:

„Wissen Sie, was ein Dauerseller ist?"
Der Buchhändler legt die Stirn in Falten. „Was für ein Ding?"
„Ja, nun — eben ein Dauerseller, ein ganz gewöhnlicher Dauer-

seller."
Die Falten aus der Stirn des jungen Mannes beginnen ein beweg-

tes Spiel des Nachdenkens. Schweigen tritt ein, gelassen lehnen die

Bücher in ihren Regalen. Es ist wie die Entdeckung Amerikas im
kleinen.

„Mit ä spricht man das, nicht wahr? Und verschluckt das r. Dauer-

sälle, stimmt's?" Der blonde Wuschelkopf eines Fräuleins taucht hinter
der Ladenkasse auf und mit ihm ein wissendes Lächeln. „Da Sie doch
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fidjerlid) nict)t 311 uns kommen, um eine neue ölfarbinenart eingufiiljren,

ift's oielleidjt ein 35erroanbter bes Bestsellers?" ©ine Ueftftellung, bie

bem Sd)roeif;tropfen, ber fiel) auf ber Stirn bes jungen Cannes gu

bilben beginnt, fogieici) bie 'SBacijstumsgrunbtage entgietjt: „3a, natür»

lid) — ber Sauerfelier als 33uclj, bas fid) immer unb eroig uerkauft

im ©egenfaß gum Bestseller, ber kometenhaft am 35erlagst)origont

aufgeht unb ebenfo fd)nell roieber oerblaßt. ^Xber fagen Sie: haben Sie

feßon mal ein bümmeres 2Bort gehört?"

„Say it in American"

©eroiß, ftets gu Sienften, mein 5)err. Remake gum 33eifpiel, mit
bem S3eftbeutfchlanbs filmgeroaltige 3elluloibmanager alles begeid)nen,

roas ihrem Publikum früher einmal gefiel unb ihm heute roieber ge=

fallen muß, roeit man — bes cleveren business roegen — mit bem

gleichen Sd)aufpielerteam uon einft nochmals bie 2einroanb dopt; hobby
bes roeiteren, bas fiel) einen joke baraus macl)t, unfer luftiges kleines

Sfeckenpferb aus ber ballance gu bringen; songs, bie unentroegt an

Stelle oon £iebern aus ben musieboxes bringen, non fans public
gemad)t; unb slogans, bie ftatt Sd)lagroorten uon ben ^lakatfäulen
locken. Senn feit 3al)ren fd)on roeht ber 5Binb ber großen, ber Dîeuen

2Belt burd) unfere ïï3of)nungen, Sdjaufertfter unb über bie ^inofaffaben,
eine neue Spracßbrife uon Overseas ift aufgebrochen nad) good old
Germany, uns nid)t nur ben ©ebraud) bes chewing-gum, fonbern

aud) ein neues 3ungenfpiel gu lel)ren: „Say it in American" — Sag-

es auf amerikanifd)
©s begann — roill man oerfud)en, einen Anfang gu finben — fießer»

lid) mit bem make up (genauer gefagt : mit bem meek öp), bas, als
1945 bie boy- unb girlfriends ©ingug in unfere Sprache hielten, fid)
bas Slntliß unferer ©amenroelt langfant Untertan machte, ©s begann,

als ber teenager (genauer gefagt: ber tiel)neebfcl)e) unferem rotroangigen

Backfifcß bas kurge 91ödrd)cn aus», bie shorts angog unb ftatt bes San»

gens bas dancing lehrte, ©s rouröe oon Orfon ^Beiles fortgefeßt, ber

als bösblickenber „Sritter 9Jîann" jenes 2Jîimteld)en importierte, bas bort

aufhört, roo uerroanbte $leibungsftiicke bei uns erft anfangen : ber Duffle-
Coat. Unb feitbem nimmt's kein ©nbe.

2)enn felbftoerftiinblid) Ijat unfer 2futot)önöter keinen Äunbenbienft,
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sicherlich nicht zu uns kommen, um eine neue Slsardinenart einzuführen,

ist's vielleicht ein Verwandter des IZestsellers?" Eine Feststellung, die

dem Schweißtropfen, der sich auf der Stirn des jungen Mannes zu

bilden beginnt, sogleich die Wachstumsgrundlage entzieht: „Ja, natür-

lieh — der Dauerseller als Buch, das sich immer und ewig verkaust

im Gegensatz zum bestseller, der Kometenhaft am Berlagshorizont
aufgeht und ebenso schnell wieder verblaßt. Aber sagen Sie: haben Sie

schon mal ein dümmeres Wort gehört?"

„Zsy it in American"

Gewiß, stets zu Diensten, mein Herr, kemske zum Beispiel, mit
dem Westdeutschlands filmgewaltige Zelluloidmsnsger alles bezeichnen,

was ihrem Publikum früher einmal gefiel und ihm heute wieder ge-

fallen muß, weil man — des cleveren business wegen — mit dem

gleichen Schauspielerteam von einst nochmals die Leinwand äopt; bobbx
des weiteren, das sich einen joke daraus macht, unser lustiges kleines

Steckenpferd aus der bsllsnce zu bringen i songs, die unentwegt an

Stelle von Liedern aus den musicboxes dringen, von tsns public
gemacht? und slogsns, die statt Schlagworten von den Plakatsäulen
locken. Denn seit Iahren schon weht der Wind der großen, der Neuen

Welt durch unsere Wohnungen, Schaufenster und über die Kinofassaden,
eine neue Sprachbrise von Overseas ist aufgebrochen nach good ol6
Oermanz', uns nicht nur den Gebrauch des cbening-gum, sondern

auch ein neues Zungenspiel zu lehren: „La^ it in Kmericsn" — Sag
es auf amerikanisch!

Es begann — will man versuchen, einen Anfang zu finden — sicher-

lich mit dem make up (genauer gesagt: mit dem meek öp), das, als
1945 die box- und girllrienZs Einzug in unsere Sprache hielten, sich

das Antlitz unserer Damenwelt langsam Untertan machte. Es begann,

als der teenager (genauer gesagt: der tiehneedsche) unserem rotwangigen
Backfisch das kurze Röckchen aus-, die sboris anzog und statt des Tan°

zens das ciancing lehrte. Es wurde von Orson Welles fortgesetzt, der

als bösblickeuder „Dritter Mann" jenes Mäntelchen importierte, das dort

aufhört, wo verwandte Kleidungsstücke bei uns erst anfangen: der Oultle-
Ooat. Und seitdem nimmt's kein Ende.

Denn selbstverständlich hat unser AutoHändler keinen Kundendienst,
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fonbern einen service, bas neueste Rabio im ©efdjäft um bie ©cke

einen Automatic Pilot, bie 33ar gleid) nebenan nur nod) drinks; 3t)r
befter Sdjulj, mein iperr — natürlich ein slipper — bie trade-mark
„Kentucky" ober „Arkansas"; Sie, gnäbige 3rau, nerroenben frf)on

längst nid)t mehr Reinigungscreme, fonbern cleansing cream unb

kaufen keinesfalls einen ^ullooer mit 3äckd)en, nein, ein Twinset muff
es fein.

„Man wünscht allgemein einen Petticoat"

„Sa haben Sie burdjaus red)t", beftätigt bie directrice eines Rürn»
berger Rlobegefdjäfts. „Siefe lllusörücke roerben oom Publikum roiber«

fprudjslos aus bem Sdjaufenfier übernommen. ©s fjapert bann groar meift
an ber 'Jtusfpradje, unb Serbalhornungen finb an ber Sagesorbnung;
aber es kommt in ber Sat kaum jemanb gu uns, um einen tjalbfteifen
Unterrock gu kaufen. Rtan roünfdjt allgemein einen Petticoat."

Ser 33ud)f)änbler beroegt nadjbenklict) ben $opf. ,,©ntfd)eibenb ba-
bei ift eine geroiffe Rtunbfaulljeit. Sie SSequemlidjkeit in ber Spra»
d)e nimmt immer mefjr überl)anb, unb bann paffiert's, bafj foldje *2tus»

brücke in ben ©ebraud) übergehen, ohne baff man's nad) einiger 3eit
nod) merkt."

Die kleinen Unterschiede

„Sas mag fein", gibt eine junge Same gu, „aber founbfo oft meint
bas amerikanifdje SBort etroas gang anberes als bas beutfdje. ©s bif*
ferengiert bie Singe, ©fma party, bas im ©egenfak gu unferer ,©efell=

fdjaft' bas 3roanglofe eines 35eifammenfeins ausbrückt unb aud) nidjt
burd) „5)ausball" gu erfetjen ift. darüber hinaus ift es in mobifd)en
Singen intereffant, bafj bie amerikanifd)en Segeicljnungen nur bei lajer
unb falopper Süeibung auftauchen, roäl)renb bie elegante Rîobe ihren
S3ortfd)ah immer nod) aus bem 3rangöfifct)en begießt."

©in leifer, mit horniger Frille beroei)rter if)err tritt näfjer unb oer»

beugt fid) leidjt, inbem er bem 3eigefinger ber linken ipanb einen kleinen

päbagogifdjen Änick oerleif)t. „Unb bod) können Sie gerabe ber STtobe

häufig genug auf ben £eim gef)en, meine ici). R3iffen Sie, roas ein

Snappy ift? Ratürlid) roiffen Sie's, gnäbige £?rau, gur ©rklärung für
bie .Sperren aber: ein giemlid) belikates roeiblicf)es ^leibungsftück. Sein
Rame jebod) ftammt nidjt etroa oon unfern überfeeifdjen Sreunben, er
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sondern einen service, das neueste Radio im Geschäft um die Ecke

einen Kutomstic Pilot, die Bar gleich nebenan nur noch clrinks; Ihr
bester Schuh, mein Herr — natürlich ein slipper — die trscle-msrk
„Kentucky" oder »Krksnsss"; Sie, gnädige Frau, verwenden schon

längst nicht mehr Reinigungscreme, sondern clesnsiog cresm und

kaufen keinesfalls einen Pullover mit Jäckchen, nein, ein Ivvinset muß
es sein.

„dlsn xvünscRt allgemein einen Petticoat"

„Da haben Sie durchaus recht", bestätigt die Directrice eines Nürn-
berger Modegeschäfts. „Diese Ausdrücke werden vom Publikum wider-
spruchslos aus dem Schaufenster übernommen. Es hapert dann zwar meist

an der Aussprache, und Verbalhornungen sind an der Tagesordnung i

aber es kommt in der Tat kaum jemand zu uns, um einen Halbsteifen
Unterrock zu kaufen. Man wünscht allgemein einen Petticoat."

Der Buchhändler bewegt nachdenklich den Kopf. „Entscheidend da-
bei ist eine gewisse Mundfaulheit. Die Bequemlichkeit in der Spra-
che nimmt immer mehr überHand, und dann passiert's, daß solche Aus-
drücke in den Gebrauch übergehen, ohne daß man's nach einiger Zeit
noch merkt."

Die kleinen Unterscbiecle

„Das mag sein", gibt eine junge Dame zu, „aber soundso oft meint
das amerikanische Wort etwas ganz anderes als das deutsche. Es dif-
ferenziert die Dinge. Etwa part?, das im Gegensatz zu unserer .Gesell-
schaft' das Zwanglose eines Beisammenseins ausdrückt und auch nicht
durch „Hausball" zu ersetzen ist. Darüber hinaus ist es in modischen

Dingen interessant, daß die amerikanischen Bezeichnungen nur bei laxer
und salopper Kleidung auftauchen, während die elegante Mode ihren
Wortschatz immer noch aus dem Französischen bezieht."

Ein leiser, mit horniger Brille bewehrter Herr tritt näher und ver-
beugt sich leicht, indem er dem Zeigefinger der linken Hand einen kleinen

pädagogischen Knick verleiht. „Und doch können Sie gerade der Mode
häufig genug auf den Leim gehen, meine ich. Wissen Sie, was ein

Lnspp? ist? Natürlich wissen Sie's, gnädige Frau, zur Erklärung für
die Herren aber: ein ziemlich delikates weibliches Kleidungsstück. Sein
Name jedoch stammt nicht etwa von unsern überseeischen Freunden, er
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rourbe oielmefjr bei uns — unb groar in allernäcfjfter 9täl)e — erfun»
ben. Unb roesgalb? 2Begen bes 21nreiges, ben bas frembe 2Bort aus=

übt, roegen bes lifttgen Clangs, ber gleid) ins Qfjr gefjt, roie non einem

spray (fo begeidjnet ber homo cocacolensis bod) root)! einen ^arfüm=
gerftäuber?) gineingefprügt. 2)enn bas Shembe gat bei uns immer megr

21ngiegungskraft als bas S)eimifcge; ober meinen Sie, bag skin-food
3grem Seint guträglicger ift ais 5)autnägrcreme? Sie goffen es oielleicgt,
roeil Sie bas 233ort blufft (fo fagt roogl ber homo cocacolensis) —
babei ift's nur ein neues Spracgkleib, made in USA ober in Ger-

many, unb lüften Sie's, bleibt 3gnen aud) oon ber neueften (Spradp)
îOîobe nicgts ntefjr übrig als unfer guter TOngelnag:

©s roecgfeln bie SJioben —
aber ber $ofenboben
fifet finngemäg
immer unterm ©efäg,"

Neue Wörter zusammen mit neuer Lebensform

„21ber bod) geigt fiel) fdjon barin eine leichtfertige 2fnfd)melgung",
ergängt ber Setter bes ©rlanger 3nftituts für Shembfpracgen unb 21us*

lanbsknnbe, „obroogl bie ©rfegeinung, bafj frembe üfusbrücke in eine

©praetje einbringen, für ben Philologen burdjaus etroas Miltes ift. 3îeue

"SBörter kommen gumeift mit neuen Sebetisformett. Sagegen ift oont fpraeg«

liehen Stanbpunkt aus nichts einguroenben. llnb es ift nur natürlich,
baff fid) heute — im 3eitalter bes fKunbfuttks, bes Sülms unb bes 3Üug=

gettgs — frembe Vokabeln fdjnetler unb in größerer 3agl einbürgern,
roobei befonbers auffeglugreid) ift, bag alle amerikanifdjen Wörter, bie

itt ben legten 3a1)reit im 2)eutfcgett geimifeg mürben, auch ,brüben' erft

oor kärgerer 3eit enftanben, roie etroa bestseller, teenager, sex ap-
peal unb baby sitter. 2111e biefe heute geläufigen HBörter führt bas

bekannte Oxford Dictionary als maggeblicges englifdjes SSörterbud)
itt ber Ausgabe oon 1947 nocl) niegt an. Auffällig ist es aud), bag

manege 21usbrücke im 3ufammenl)ang mit einer in Seutfcgfanb bisher
oöllig unbekannten ,Sad)e' übernommen roerben: fo mar bie Verlags*
prafis, ein 'Sud) grog gerausguftellen unb es bann roieber oerfdjroinben

gu laffen — bas Bestseller-^ringip alfo — früher bei uns ebenfo»

roenig geläufig roie ber baby sitter, ber roegen ber ©rogfamilie, bie eng
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wurde vielmehr bei uns — und zwar in allernächster Nähe — erfun-
den. Und weshalb? Wegen des Anreizes, den das fremde Wort aus-
übt, wegen des listigen Klangs, der gleich ins Ohr geht, wie von einem

spray (so bezeichnet der bomcz cocscolensis doch wohl einen Parfüm-
zerstäuber?) hineingesprüht. Denn das Fremde hat bei uns immer mehr

Anziehungskraft als das Heimische? oder meinen Sie, daß skin-leocl
Ihrem Teint zuträglicher ist als Hautnährcreme? Sie hoffen es vielleicht,
weil Sie das Wort blulkt (so sagt wohl der bomo cocscolensis) —
dabei ist's nur ein neues Sprachkleid, mscle in oder in Oer-

many, und lüften Sie's, bleibt Ihnen auch von der neuesten (Sprach-)
Mode nichts mehr übrig als unser guter Ringelnatz:

Es wechseln die Moden —
aber der Hosenboden

sitzt sinngemäß

immer unterm Gesäß."

bleue VLörter Zusammen mit neuer beberislorm

„Aber doch zeigt sich schon darin eine leichtfertige Anschmelzung",

ergänzt der Leiter des Erlanger Instituts für Fremdsprachen und Aus-
landskunde, „obwohl die Erscheinung, daß fremde Ausdrücke in eine

Sprache eindringen, für den Philologen durchaus etwas Altes ist. Neue

Wörter kommen zumeist mit neuen Lebensformen. Dagegen ist vom sprach-

lichen Standpunkt aus nichts einzuwenden. Und es ist nur natürlich,
daß sich heute — im Zeitalter des Rundfunks, des Films und des Flug-
zeugs — fremde Vokabeln schneller und in größerer Zahl einbürgern,
wobei besonders aufschlußreich ist, daß alle amerikanischen Wörter, die

in den letzten Iahren im Deutschen heimisch wurden, auch .drüben' erst

vor kürzerer Zeit enstanden, wie etwa bestseller, teenager, sex sp-
peal und bob? sitter. Alle diese heute geläufigen Wörter führt das

bekannte Oxlorci Dictionary als maßgebliches englisches Wörterbuch
in der Ausgabe von 1947 noch nicht an. Auffällig ist es auch, daß

manche Ausdrücke im Zusammenhang mit einer in Deutschland bisher

völlig unbekannten .Sache' übernommen werden: so war die Verlags-
praxis, ein Buch groß herauszustellen und es dann wieder verschwinden

zu lassen — das Lestseller-Prinzip also — früher bei uns ebenso-

wenig geläufig wie der baby sitter, der wegen der Großfamilie, die eng
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gufammentebte, überhaupt nidjt benötigt tourbe. Agntidje 3ufammen»

tjange beftetjen bet make up — friitjer atlgemein ,3tufmacf)ung' beben»

tenb, tjeute eingeengt auf bas ©ebiet ber Kosmetik — pin up girl
unb bei ben fport(id)en Ausbrücken team, fair play unb come badk."

„©einig, geroig", fagt ber leife tperr mit ber Frille. „Aber mug es

bestjalb in fämtlicljen 3eitungen bei ©oj'bericgten gleict) fighten ftatt
kämpfen tjeigen? ïDtug gum camping, einem A3ort, bas fictjerlid) meljr

an comfort (fo fagt bocf) ber homo cocacolensis?) unb Atmofpl)öre
— nömlict) Sonne unb Gaffer — einfdjliegt als unfer ,3etten', mug

bagu nod) ber camper treten an Stelle bes einfachen 3eltlers?"

Vom Deutschen ins Amerikanische

©erftänbnisinnig nickt ber Angeflehte einer amerikanifcfjen ©ienft»

ftelle: „Sa gaben roir's einfadjer, benn ici) glaube, bag es niemanbem

oermunberlicf) erfcljeinen roirb, bag mir als ftänbig gmifdjen groei Spra»

rfjen Stefyenbe, bie mir oft non einem £elepl)onat gum anbern non ©ng=

lifct) auf 3)eutfd) umfcljalten miiffen, au et) im ©üro»Alttag beibe Sprachen

mifdten. ©ie Sekretärin etroa fegreibt ben ©rief nicfjt gur Unterfctjrift
buret) ben ©tjef, fonbern für bie signature nom boss, ©in Schreiben
rairb niet)t im ©ntrourf, fonbern im draft fertiggeftettt, unb abenbs fagt
ber College oielleict)t ,See you tomorrow' ftatt ,Auf 2Bieberfet)en'.

2)oet) t)iege es root)! bas ©ras roactjfen gören, rootlte man gier oon einer

Überfrembung ber beutfegen SJtutterfpraege reben bei ber ©erroenbung

oon A3örtern, bie nun einmal gurn alltäglicgen 'SBortfctja^ einer groei»

fpraegigen ©ienftftette gegören.

Übrigens ift umgekegrt bas gteiege an ben in ©eutfegtanb tätigen
Amerikanern gu beobachten, bei benen im ©efpräcg plögiid) bas eine

ober anbere beutfege A3ort auftauegt. So geigt es etroa oor ber Wittags»
paufe ,Are you going effen to day?' Sber ber oor einer ©ienftreife

ftegenbe Amerikaner meint: ,1*11 have to leave for Ihe ©at)ngof.' Unb

roerfen Sie mat einen ©tick ins trmnbbucg für bie Armee ber ©ereinig»

ten Staaten! ©a finben Sie eine ©îenge Cegnroörter aus betn ©eut»

fegen, bie ,brüben' buregatts geläufig finb: ©irnbt, 5^? i n b er g a r te n,
Stein, A3ettfd)merg, 3eitgeift, ©otksroagen, Auf A3ieberfegen,
Sieberkrang, oerboten. A5anberjagr, ©efunbgeit, fogar Sutgers

Sieb ,,©in' fefte ©urg ift unfer ©ott" unb natiirticg bie buret) ben
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zusammenlebte, überhaupt nicht benötigt wurde. Ahnliche Zusammen-

hänge bestehen bei make up — früher allgemein.Aufmachung' bedeu-

tend, heute eingeengt auf das Gebiet der Kosmetik — pin up girl
und bei den sportlichen Ausdrücken tssm, tsir pls^ und come bsâ."

„Gewiß, gewiß", sagt der leise Herr mit der Brille. „Aber muß es

deshalb in sämtlichen Zeitungen bei Boxberichten gleich tiglrien statt

Kämpfen heißen? Muß zum camping, einem Wort, das sicherlich mehr

an comtort sso sagt doch der bomo cocscolensis?) und Atmosphäre

— nämlich Sonne und Wasser — einschließt als unser .Zelten', muß

dazu noch der camper treten an Stelle des einfachen Zeltlers?"

Vom Deutschen ins ^meriksniscbe

Verständnisinnig nickt der Angestellte einer amerikanischen Dienst-

stelle: „Da haben wir's einfacher, denn ich glaube, daß es niemandem

verwunderlich erscheinen wird, daß wir als ständig zwischen zwei Spra-
chen Stehende, die wir oft von einem Téléphonât zum andern von Eng-
lisch auf Deutsch umschalten müssen, auch im Büro-Alltag beide Sprachen

mischen. Die Sekretärin etwa schreibt den Brief nicht zur Unterschrift

durch den Chef, sondern für die signature vom boss. Ein Schreiben

wird nicht im Entwurf, sondern im clrsti fertiggestellt, und abends sagt

der Kollege vielleicht ,3ee ^ou tomorrow' statt ,Auf Wiedersehen'.

Doch hieße es wohl das Gras wachsen hören, wollte man hier von einer

Überfremdung der deutschen Muttersprache reden bei der Verwendung

von Wörtern, die nun einmal zum alltäglichen Wortschatz einer zwei-

sprachigen Dienststelle gehören.

Übrigens ist umgekehrt das gleiche an den in Deutschland tätigen
Amerikanern zu beobachten, bei denen im Gespräch plötzlich das eine

oder andere deutsche Wort auftaucht. So heißt es etwa vor der Mittags-
pause ,^rs ?ou going essen to cts^?' Oder der vor einer Dienstreise

stehende Amerikaner meint: ,I'II bave to leave tor Ibe Bahnhof.' Und

werfen Sie mal einen Blick ins Handbuch für die Armee der Bereinig-
ten Staaten! Da finden Sie eine Menge Lehnwörter aus dem Deut-

scheu, die .drüben' durchaus geläufig sind: Dirndl, Kindergarten,
Stein, Weltschmerz, Zeitgeist, Volkswagen, Auf Wiedersehen,
Liederkranz, verboten. Wanderjahr, Gesundheit, sogar Luthers
Lied „Ein' feste Burg ist unser Gott" und natürlich die durch den
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&rieg bekannt geworbenen A3örter "öligkrieg, ©rfag, Sjinterlanb,
Realpolitik, A5eltanfd)auung unb 3roieba<k. Senn roo immer

[ici) groei Rationen begegnen, bleibt ein foldjer, oftmals oergniiglictjer

Seitenfprung in bie frembe Spradje faft unoermeiblid)."

Der Hase im Pfeffer
Siesmal ift's ber Stubent, ber oerftänbnisooll nickt. „Sagegen ift

gar nicfjts einguroenben", fagt er bann, „aber im ©runbe gefjt's nidjt
um jene Singe, bie langfant roadjfen unb Allgemeingut roerbeit, foti«

bern ums fjoffärtige Radjplappern bes Uremben in ber Ab«

fid)t, fiel) intereffant gu machen ober befonbers falopp gu er«

fcfjeinen. S)ier liegt — menu id) fo fagen barf — ber irjafe im Pfeffer.
A3enn ber Amerikaner unfer A3ort ,A3ettanfdjauung' gebraucht, fo fpridjt
er's 53eltänfd)ouung aus, pafft es alfo feinem Akgent an. Unb roas

tun mir? A3ir können uns nidjt genugtun, oouh kee gu knobeln. A5as

foil tiberljaupt, beim alten ©rimm, bief es oerflucljte o.k., bas einem

auf Sdjritt unb Sritt an bie ©urgel fäfjrt, roas foil's, roenn bie ge=

bilbete Same erklärt, fie fei fo busy, raas geroig nidjts mit iljren kör«

perlidjen "33orgiigen gu tun tjat, fonbern meint, bag fie befcfjäftigt fei?
3um ©liick tjaben's rcenigftens aud) ein paar Politiker erkannt, rooljin
unfer Gdjifflein treibt, ©lifabetl) Sübers gum ^eifpiel unb aud) Aben«

auer, ber oor einigen Sagen itn "Sonner ^reffeklub erklärte: ,Sitte, tjel-

fen Sie mit im Stampf gegen bie Serroilberung ber beutfdjen Spraclje.

©ine gute Spradje ift ein S^enngeidjen eines benkenben ©ei^
ftes. A3er nidjt gut fcfjreibt ober fpridjt, benkt nidjt, er fdjroägt.'"

Ser leife ifjerr mit ber Ijornigen S rille ftimmt erfreut gu: „®ut ge=

brüllt, Cöroe. Anbere Rationen gleidjen fiel) an, roir aber äffen nad).

Sagen Sie einem Seutfdjen: Springen Sie ins water, fo roirb er auf
ber Stelle Ijineinfpringen unb fiel) — oertaffen Sie fid) brauf — barin

oiel rooljler unb intereffanter oorkommen als im Ijeimifcljen SBaffer."

Die Fabel vom Affen und dem Fuchs

©r mad)t eine f3aufe. „Aber roarum lange ASorte um eine Sadje,
bie einer, ber oor 175 3afjren ftarb, fdjon oiel beffer unb kärger traf?"
Unb er greift Ijinauf in eines ber Aücljerregale unb fjolt Ceffings Smbel

„Aom Affen unb bem 3md)s" Ijerunter : „Renne mir ein fo gefdjicktes

33er, bem id) nidjt nadjaljmen könnte; fo prallte ber Affe gegen ben
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Krieg bekannt gewordenen Wörter Blitzkrieg, Ersatz, Hinterland,
Realpolitik, Weltanschauung und Zwieback. Denn wo immer

sich zwei Nationen begegnen, bleibt ein solcher, oftmals vergnüglicher

Seitensprung in die fremde Sprache fast unvermeidlich."

Der Kis8e im pleiter
Diesmal ist's der Student, der verständnisvoll nickt. „Dagegen ist

gar nichts einzuwenden", sagt er dann, „aber im Grunde geht's nicht

um jene Dinge, die langsani wachsen und Allgemeingut werden, son-

dern ums hoffärtige Nachplappern des Fremden in der Ab-
ficht, sich interessant zu machen oder besonders salopp zu er-
scheinen. Hier liegt — wenn ich so sagen darf — der Hase im Pfeffer.
Wenn der Amerikaner unser Wort .Weltanschauung' gebraucht, so spricht

er's Beltänschouung aus, paßt es also seinem Akzent an. Und was
tun wir? Wir können uns nicht genugtun, oouk kee zu Knödeln. Was
soll überhaupt, beim alten Grimm, dieses verfluchte o. k., das einem

auf Schritt und Tritt an die Gurgel fährt, was soll's, wenn die ge-

bildete Dame erklärt, sie sei so i>us^, was gewiß nichts mit ihren kör-

perlichen Borzügen zu tun hat, sondern meint, daß sie beschäftigt sei?

Zum Glück Haben's wenigstens auch ein paar Politiker erkannt, wohin
unser Schifflein treibt, Elisabeth Lüders zum Beispiel und auch Aden-

auer, der vor einigen Tagen im Bonner Presseklub erklärte: .Bitte, hel-

sen Sie mit im Kampf gegen die Verwilderung der deutschen Sprache.

Eine gute Sprache ist ein Kennzeichen eines denkenden Gei-
stes. Wer nicht gut schreibt oder spricht, denkt nicht, er schwätzt.'"

Der leise Herr mit der hornigen Brille stimmt erfreut zu: „Gut ge-

brüllt, Löwe. Andere Nationen gleichen sich an, wir aber äffen nach.

Sagen Sie einem Deutschen: Springen Sie ins vester, so wird er auf
der Stelle hineinspringen und sich — verlassen Sie sich drauf — darin

viel wohler und interessanter vorkommen als im heimischen Wasser."

Die psbel vom /eilen uncl ciem Pucks

Er macht eine Pause. „Aber warum lange Worte um eine Sache,

die einer, der vor 175 Iahren starb, schon viel besser und kürzer traf?"
Und er greift hinauf in eines der Bücherregale und holt Lessings Fabel

„Vom Affen und dem Fuchs" herunter: „Nenne mir ein so geschicktes

Tier, dem ich nicht nachahmen könnte i so prahlte der Asse gegen den
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3mcgs. Ser 3mcgs aber erroiberte: Unb bu, nenne mir ein fo gering»
fcgägiges Sier, bem es einfallen könnte, bir nacgguagmen. — SHenfcgen
meiner Station: Sïïug icg mid) nod) beuttid)er erklären?"

„(Bnftoeöet! oôet? aber
3mmer megr macgt fiel) in ber Sprache eine SBörteroerbinbung breit,

bie bei ber gang entgegengefegten 33ebeutung biefer SBörter redjt bebenk«

lid) erfd)eint. ©s ganbelt fid) um bie 33erbinbung „ober aber".
3111e SBörterbücger ber beutfetjen Sprache befagen: Sas SBort „ober"

bringt gum Slusbruck, baf) unter mehreren gleicggeltenben, gleidjroertigen
Gegriffen, ©egenftänben, Fällen einer geroäl)lt roerben kann. 33eifpiel:

„3d) kann mir Slpfel ober 33irnen kaufen." Soll ein ©egenfag ausge«
brückt roerben, fo oerbinbet man „ober" mit „entroeber": „©ntroeber bu

bift ftill, ober id) roerfe bid) fjinaus!" Sagegen bringt bas S3ort „aber"
groei begriffe ober Säge in 33erbinbung, bie entgegengefegt finb ober

einanber ausfegliegen. „3d) möctjte roogl kommen, aber icg barf niegt."
Steine ©ebankenlofigkeit bes Spreegenben maegt nun baraus, bag
niegt ein gang beftimmter Segriff feftgelegt roirb, fonbern nocg anbere

gleicgroertige SJiöglicgkeiten offengegalten roerben, gleicg einen ©egenfag
unb fagt, beibes miteinanber oerbinbenb, „ober aber", ©s foil bies be»

fonbers einbringlicg roirken. Stiefer fpraeglicgen 33ergeroaltigung begeg«

net man überall. So finbet fieg in einem politifegen Sericgte ber naeg«

ftegenbe Sag: „Sies kann naeg gage ber Singe nun oon einer ber oon
ben Sftanagern ber SJtacgt gefteuerten Parteien gefegegen ober aber oon
einer ed)ten liberalen Partei, bie..." 3n einer Slbganblung über 33er«

kegrsregelung mugte ber böfe 3mggänger folgenbes einftecken: „©ntroeber
bie Suggänger oergalten fieg bifgiplinierter, ober aber man fegt igneu
an ber Sürgerfteigecke Simpeln oor bie STafe." Seim Ä'ampf um bie

gabenfegluggeiten fd)reibt ein tücgtiger SKatin unter 5)inroeis auf anbere

Stäbte: „. roo gleid)e Siegelungen beftegen, ober aber bie gäben an

SJlittroocg« ober Sonnabenbnacgmittagen gefcgloffen finb." 3n einem oiel

gelefenen oolkstümlicg=roiffenfcgaftlid)en fliege gegt bie Slnroenbung oon

„ober" unb „ober aber" ogne {eben erkennbaren ©runb munter bureg«

einanber. So lautet ein Sag: „Sie if)änbe rourben entroeber über Sruft
ober Scgog gekreugt ober aber bie Sinne längs ber Seiten ausgeftreckt."

Siefe Seifpiele könnten beliebig oermegrt roerben. ©emeinfam ift

170

Fuchs. Der Fuchs aber erwiderte: Und du, nenne mir ein so gering-
schätziges Tier, dem es einfallen könnte, dir nachzuahmen. — Menschen
meiner Nation: Muß ich mich noch deutlicher erklären?"

„Entweder oder aber.
Immer mehr macht sich in der Sprache eine Wörteroerbindung breit,

die bei der ganz entgegengesetzten Bedeutung dieser Wörter recht bedenk-

lich erscheint. Es handelt sich um die Verbindung „oder aber".
Alle Wörterbücher der deutschen Sprache besagen: Das Wort „oder"

bringt zum Ausdruck, daß unter mehreren gleichgeltenden, gleichwertigen

Begriffen, Gegenständen, Fällen einer gewählt werden kann. Beispiel:
„Ich kann mir Äpfel oder Birnen kaufen." Soll ein Gegensatz ausge-
drückt werden, so verbindet man „oder" mit „entweder": „Entweder du

bist still, oder ich werfe dich hinaus!" Dagegen bringt das Wort „aber"
zwei Begriffe oder Sätze in Verbindung, die entgegengesetzt sind oder

einander ausschließen. „Ich möchte wohl kommen, aber ich darf nicht."
Reine Gedankenlosigkeit des Sprechenden macht nun daraus, daß

nicht ein ganz bestimmter Begriff festgelegt wird, sondern noch andere

gleichwertige Möglichkeiten offengehalten werden, gleich einen Gegensatz

und sagt, beides miteinander verbindend, „oder aber". Es soll dies be-

sonders eindringlich wirken. Dieser sprachlichen Vergewaltigung begeg-

net man überall. So findet sich in einem politischen Berichte der nach-

stehende Satz: „Dies kann nach Lage der Dinge nun von einer der von
den Managern der Macht gesteuerten Parteien geschehen oder aber von
einer echten liberalen Partei, die..." In einer Abhandlung über Ber-
Kehrsregelung mußte der böse Fußgänger folgendes einstecken: „Entweder
die Fußgänger verhalten sich disziplinierter, oder aber man setzt ihnen
an der Bürgersteigecke Ampeln vor die Nase." Beim Kampf um die

Ladenschlußzeiten schreibt ein tüchtiger Mann unter Hinweis auf andere

Städte: „. wo gleiche Regelungen bestehen, oder aber die Läden an

Mittwoch- oder Sonnabendnachmittagen geschlossen sind." In einem viel

gelesenen volkstümlich-wissenschaftlichen Buche geht die Anwendung von
„oder" und „oder aber" ohne jeden erkennbaren Grund munter durch-
einander. So lautet ein Satz: „Die Hände wurden entweder über Brust
oder Schoß gekreuzt oder aber die Arme längs der Seiten ausgestreckt."

Diese Beispiele könnten beliebig vermehrt werden. Gemeinsam ist
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